
ees Nuneiusok Jelentesei Magyarorszägröl. (Die Meldungen
der in Wien residierenden päpstlichen Nuptien 1666——16853.)
Von Dr Tihamer anyo

Fur die inneren Verhältnisse Ungarns ın einer bewegten Zeıt
sınd VO  j großem Interesse dıe Berichte, dıe der Verfasser 1m Vatıka-
nıschen Archıv sorgsam gesammelt hat Die Veröffentlichung (108 S@e1-
ten stark) ıst In der Reihe der Bucher erschiıenen, die VO:  g der Bene-
diktiner-Hochschule der Erzabtei Martiınsberg herausgegeben werden.

Lınz . Dr ej0
Volk und oO1XMsSiIium. ahrbuc für Volkskunde. Heraus-

egeben VOIL Georg Schreiber. (400.) _München 1938, ose
Pustet Kart 7.5  D

Um dıe Arbeiten, darunter längere Abhandlungen, 4aUuSs der
er VO  — 31 anerkannten Fachleuten qauf dem Gebiete der Brauch-
tumsforschung NUu einigermaßen würdiıgen können, fehlt der
Raum. He Arbeıten zeichnen sıch Urc. Gründlichkeit un

VEWE fassende Literaturkenntnis 2UN un bringen wıirklich Neues. Das SC
samte eutische Sprachgebiet. einschließliıch des Auslandsdeuts:  tums,
und alle Gebiete heılıgen un! profanen Brauchtums sind vertireten.
31 hbıldungen qauf Kunstdruckpapier vervollständiıgen dıe Darstel-
Jungen. Unsere Leser werden VOT allem interessieren dıe Arbeıten
über den Coronakult, die Wilgefortisforschung, St inzenz ara-
J  A, Patron der niederösterreichiıschen Holzfäller, das geheime Lei-
den Christi, die Nothelfer 1m deutschen sten, Nachleben er Hei-
ligen in der Dichtung, Schweizerische Patrozinienforschung, 1le dreı
bısher erschıenenen Jahrbücher sınd wertvolle Qgellenbücher und
verlässıge Ratgeber.

Beda DanzerSt. Ottilien (Oberbayern).
Grundri der Pastoralmedizin. Von Albert Niedermeyer. Teil

Pastoralpsychiatrie. (163.) aderborn 1936, Bonifatius-Druk-
kereı. Kart AD

Der erste and der Pastoralmedizin VO Dr Albert Nıedermeyer
ist 1U erschiıenen, und damıt ist nicht NU:  p eın langgehegter Wunsch
der katholischen Ärzte, sondern wohl auch der Geistlichkeıit, nach
eıner modernen Pastoralmedizıin der FErfüllung näher gerückt. Mıt
großer Erwartung habe ich, gerade als Psychiater, diesem ersten
an entgegengesehen, und diese wurde erfulilt. Die Aufgabe, einen
praktıschen Leıtfaden für Geistliche und für alle Jene, die sıch für
eine katholisch orjıentierte Psychiatrie interessieren, gerade aus dem

schwierigen Gebiete der Seelenheilkunde zusammenzustellen, hne
dabeı den Stoff durch große Details belasten, hat der utLOTr

Besonders wertvoll erscheint mir, daß bei jedem Ab-gut gelöst.
chnıtt iın klarer Weise die pastoralen Fragen und deren Beantwor-
tung hinzugefügt sind. Im ersten Teile Setiz sıch der Autor. mit den
Grundfragen der medizınıschen Psychologie und Ger verschiedenen
psychologıschen Lehren quseinander. Der zweite Abschnitt gıbt einen
kurzen Abrıß uüber dıe Grundzüge der medizinischen Psychopathologie.
Gerade diıeses Kapitel ist in seiner Darstellung, dıe sich Ja ZU TOß-
teıl den „Nichtfachmann" wendet, jener eıl des Buches, der die
größte Schwierigkeit bereıten muß, un:' ıst als Leistung des Autors

betrachten, WeNnll aus diesem großen Gebiete der Psychiatrıe
den Stoff ın übersichtlicher und praktısch verwertbarer Form STUP-
pleren konnte Daß bel diesem Bestreben be1i Psychiatern mancher
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Besprechungen.
Widerspfuch laut werden wird, War erwarten. Ich glaube aber,
daß den Wert dieses Kapıtels wenıger die psychılatrische Fachwelt
qls der Seelsorger beurteilen muß Im drıtten Kapıtel: „‚Grundfragen
der Psychotherapile“ erhebt der utor, nachdem die verschıedenen
Schulen der psychotherapeutischen Bestrebungen kurz geschildert hat,
miıt ec. die orderung, daß ıne universalıistische Psychotherapie
qauf katholischer Basıs ın Zusammenarbeıit mıiıt dem Priester erarbeıtet
werden mußte. 1)as vierte Kapitel behandelt Grenzzustände des
menschlichen Seelenlebens Besonders _ wertvoll ist, da ß der AutiOr
azu Vo katholischen Standpunkt UuS ellung nımmt und die diıes-
bezüglıchen kirchlichen Entscheidungen mıiıtteılt. Wenn 1C| uch pCL-
sönlich die positive Ansıcht VO Niedermeyer bezüglıch der onners-
euther Phänomene, die ıIn diesem Kapıtel mitgeteılt sınd, nıcht te1l-
len kann, schwächt dıeser Einwand doch den Wert des etzten
Kapıtels nıcht ab

Ich halte für meıne Pflicht, die Arbeıt Nıedermevers bDe-
sprechen, mehr, da VO. Dr KOpp 881 den „Stimmen der
Zeıt“ (Jahrgang 67, [82. 11) iıne auffallend ablehnende Kritik{erschienen ist

Daß Dr Niedermeyer kein Psychlater ıst, selbst iın seiner
Einleitung In dieser Einleitung betont ausdrückhch, daß seıin
Werk der Notwendigkeıt einer spezlellen Pastoral-Psychiatrıe VOo der
and eines Fachpsychlaters nıcht enthebt Er selbst wiıll die pSY-
chiatrisch-psychotherapeutischen Fragen der Pastoralmedizin NUuU  — 1m
Rahmen eiınes (GGrundrisses der Pastoralmedizin behandeln Da  egen
aßt sich sacC.  1C nıchts einwenden. Denn uch ın der gerichtlichen
Medizın ‚_  z0i unvermeıdlich und notwendig, daß der Gerichtsmedi-
ziner in einem Grundriß seiner Wissenschaft dıe psychlatrischen
Grenzprobleme mit darstellt Sowochl die gerichtliche Medizin wie dıe
Pastoralmedizin sınd Grenzgebiete, die ıne hbesondere Art der Frage-
stellung un!' der Betrachtungsweise erfordern; Fragestellungen, ur dıe
ben In erster Linie der Gerichtsmediziner, Dbezw. der Pastoralmedi-
zıner zuständig sınd. Beıde wuürden ihre Kompetenz überschreıten,
w“wenn sS1e eın ehrbuc. der Psychiatrie schreıben, bezw. dıe Psy-
chlatrıe für Psychılater darstellen wollten Niedermevers Werk will
zein eNrbuc für Psychiater se1ın, sondern eın Grundriß der astoral-
medizın un! dıe spezifischen pastoralmedizınıschen Gesichtspunkte
un: Problemstellungen in der Psychiatrıe aufzeigen.

Ich glaube a  Cr nıcht, daß eın Nachteil ıst, wWennll diesexfi
Werke, das absolute Einheitlichkeit der Darstellung erfordert, uch
der psychiıatrische eıl VOo iıhm mitbehandelt worden ıst, weıl gerade
eine Pastoralmedizın, die sich Zu großen eil Theologen wendet,
nıcht sechr mıt psychiatrischen Detailfragen un Stellungnahme
gema der verschıedenen psychiatrischen Schulen belastet werden soll
Dr Kopp bringt weiters VOT, be1ı der Arbeıt Niedermeyers zeıge ıch
die Gefahr „‚medizinıscher Halbbildung‘‘. Diıes ıst nicht richtig. Nıcht
die wissenschaftliche Qualifikation Nıedermeyers steht ıIn rage, SOI1-
ern die Frage mu lauten: „Wiıe kann iINna ın einer Pastoral-
medizin den vielfachen Stoff der Psychıiatrıe für Nichtfachleute
In einer olchen Form bringen, daß die eiahren der medizınıschen
Halbbildung möglıchst vermieden werden?‘‘ Stellt Ina dıe Frage S

kann INnNan Tst den Bestrebungen Niedermeyers gerecht werden.
Es ist Dr Kopp zuzugeben, daß die Zusammenfassung vVo  e} eurasthe-
nie, Hypochondrie, Örganneurose, Zwangsneurose, Hysterie, Epilepsie
iIm Kapitel 95  eurosen  . beı Niedermeyver nıcht der schulmäßigen Grup-
pierung der Psychiatrıe entspricht. Wenn IMa aber unvoreingenom-
inen dieses Kapitel lıest, geht klar hervor, daß diese Zusammen-
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vom Standpunkt des Seelsorgers aus gemacht wurde, und
von diesem Gesichtspunkte her diese Zusammenfassung minde- Etens aqals ein interessanter Versuch ewerte werden mu Dasselbe

ılt VO:  - der Urc Nıedermeyer vertretenen Auffassung der Psycho-pathie als einer degeneratiıven Veranlagung, W1eso aber Dr KOpp,nachdem sıch uber einzelne Teile des Buches und uber seine
praktische Verwertbarbeit für die Seelenführung durch den Priester

günstig ausgesprochen hat, dem Ergebnis omm „„Im ganzen ist
das uch leiıder nicht brauchbar‘‘, iıst mI1r nach dem vorhın GesagtenN1IC verständlich

Wien. Dr Gottfried Freiherr D, Engerth
Werden des chriétlichen Arztes. Persönlichkeit un Gestaltung,S  T  IS  8  <  g  vom Standpunkt des Seelsorgers aus  R  gém'äéht ' im_irdé‚ uhci  ß von diesem Gesichtspunkte her diese Zu  sammenfassung minde-  if  tens als ein interessanter Versuch gewertet werden muß. Dasselbe  ilt von der durch Niedermeyer vertretenen Auffassung der Psycho-  _ pathie als einer degenerativen Veranlagung. Wieso aber Dr Kopp,  nachdem er sich über einzelne Teile des Buches und über seine  praktische Verwertbarbeit für die Seelenführung durch den Priester   günstig ausgesprochen hat, zu dem Ergebnis kommt: „Im ganzen ist  das Buch leider nicht brauchbar‘‘, ist mir nach dem vorhin Gesagten  nicht verständlich.  Wien.  Dr Gottfried Freiherr v. Engerth.  Werden des chriétlichen Arztes. Persönlichkeit und Gestaltung.  ‚ Von Carla Zawisch. (167.) Einsiedeln 1937; Benziger u. Co.  2 Kart_. Fr. 2.90, M. 1.85; Leinen Fr. 4.20, M. 2.70.  Die Verfasserin spricht aus der Erfahrung ihreriehrtätigkeit  als Dozentin der Wiener medizinischen Fakultät zur medizinischen   Jugend. Gleichzeitig spricht sie als katholische Ärztin, als Mitbegrün-  derin der österreichischen St.-Lukas-Gilde, deren stilles Wirken viel-  G  ‚ leicht weit mehr zur Formung des katholischen Arzttums beigetragen  hat, als viele ahnen. Insbesondere hat sie als langjährige Schriftlei-  _ terin der Zeitschrift „St. Lukas“ ein sicher  es Urteil für das gewonnen,  {  was_ nottut.  /  N  W  f  Aus dem vorliegenden Werke spricht die Reife und Fülle einer  A  _ Lebe  nserfahrung, die sich in einer Zeit gebildet hat, in der es schwer  S  war und noch Mut erforderte, sich als Arzt — und noch mehr als  akademischer Lehrer — zur katholischen Weltanschauung zu.beken-  nen. So ist sie wie kaum ein anderer Autor berufen, der medizi-  nischen Jugend jenes Werk zu schenken, an dem es bisher vielleicht  am meisten gefehlt hat: An einer Einführung in Geist und Wesen,  * ’üWeg und Ziel des medizinischen Studiums und seiner Sinndeutung.  Es gab früher eine Einführungsvorlesung, „Hodegetik‘“ genannt,  X  bezw,. es gibt eine solche noch an manchen Fakultäten, die dieser Auf-  _ gabe zu dienen berufen war. Gewöhnlich war sie dem Dozenten für  Geschichte der Medizin anvertraut.  Was in den Jahrzehnten der   Herrschaft eines materialistisch-mechanistischen Weltbildes in einer   solchen Einführungsvorlesung geboten werden konnte, war meist  durchweg unmetaphysisch. Auch für echte „philosophische Köpfe“,  die es gerade unter den Medizinhistorikern gibt, da sich nur solche zu  diesem Fache hingezogen fühlen, war es in jener Zeit nicht leicht,  den Studierenden das Wesentliche zu sagen, worauf es für die Ge-  ys_taltung eines katholischen Arzttums entscheidend ankommen mußte.  \  ' Die Verfasserin sagt in diesem Werke gerade das, was in un-  Serer Jugend dem Studierenden der Medizin nicht gesagt wurde. Sie  _ gibt ihm Winke für den ärztlichen Weg, und zwar schon beginnend  mit dem ersten Semester seines vorklinischen Studiums bis zur Er-  M  langung der Vollreife des katholischen Arztes in seinen manni  gfachen  R  Wirkmöglichkeiten, Die ersten Kapitel behandeln die Grundlagen der  Persönlichkeit des Arztes: Christus und wir; Heiler und Helfer; Mei-  ster und Jünger. Der zweite Abschnitt ist der Gestaltung gewidmet:  Die Berufswahl; die Arbeit zur Gestaltung; der Schritt zur Reife; das   Leben. Der dritte Abschnitt behandelt abschließend „Wege und ‚ Hoch-   ziele‘“:; als solche vor, allem Forschun  g und akadyemischeg Lghramf  und die ‘Aufgabe‚ des Missionsarztes.  7Von Carla Zawisch. 167.) Eınsiedeln 1937, Benziger CoS  T  IS  8  <  g  vom Standpunkt des Seelsorgers aus  R  gém'äéht ' im_irdé‚ uhci  ß von diesem Gesichtspunkte her diese Zu  sammenfassung minde-  if  tens als ein interessanter Versuch gewertet werden muß. Dasselbe  ilt von der durch Niedermeyer vertretenen Auffassung der Psycho-  _ pathie als einer degenerativen Veranlagung. Wieso aber Dr Kopp,  nachdem er sich über einzelne Teile des Buches und über seine  praktische Verwertbarbeit für die Seelenführung durch den Priester   günstig ausgesprochen hat, zu dem Ergebnis kommt: „Im ganzen ist  das Buch leider nicht brauchbar‘‘, ist mir nach dem vorhin Gesagten  nicht verständlich.  Wien.  Dr Gottfried Freiherr v. Engerth.  Werden des chriétlichen Arztes. Persönlichkeit und Gestaltung.  ‚ Von Carla Zawisch. (167.) Einsiedeln 1937; Benziger u. Co.  2 Kart_. Fr. 2.90, M. 1.85; Leinen Fr. 4.20, M. 2.70.  Die Verfasserin spricht aus der Erfahrung ihreriehrtätigkeit  als Dozentin der Wiener medizinischen Fakultät zur medizinischen   Jugend. Gleichzeitig spricht sie als katholische Ärztin, als Mitbegrün-  derin der österreichischen St.-Lukas-Gilde, deren stilles Wirken viel-  G  ‚ leicht weit mehr zur Formung des katholischen Arzttums beigetragen  hat, als viele ahnen. Insbesondere hat sie als langjährige Schriftlei-  _ terin der Zeitschrift „St. Lukas“ ein sicher  es Urteil für das gewonnen,  {  was_ nottut.  /  N  W  f  Aus dem vorliegenden Werke spricht die Reife und Fülle einer  A  _ Lebe  nserfahrung, die sich in einer Zeit gebildet hat, in der es schwer  S  war und noch Mut erforderte, sich als Arzt — und noch mehr als  akademischer Lehrer — zur katholischen Weltanschauung zu.beken-  nen. So ist sie wie kaum ein anderer Autor berufen, der medizi-  nischen Jugend jenes Werk zu schenken, an dem es bisher vielleicht  am meisten gefehlt hat: An einer Einführung in Geist und Wesen,  * ’üWeg und Ziel des medizinischen Studiums und seiner Sinndeutung.  Es gab früher eine Einführungsvorlesung, „Hodegetik‘“ genannt,  X  bezw,. es gibt eine solche noch an manchen Fakultäten, die dieser Auf-  _ gabe zu dienen berufen war. Gewöhnlich war sie dem Dozenten für  Geschichte der Medizin anvertraut.  Was in den Jahrzehnten der   Herrschaft eines materialistisch-mechanistischen Weltbildes in einer   solchen Einführungsvorlesung geboten werden konnte, war meist  durchweg unmetaphysisch. Auch für echte „philosophische Köpfe“,  die es gerade unter den Medizinhistorikern gibt, da sich nur solche zu  diesem Fache hingezogen fühlen, war es in jener Zeit nicht leicht,  den Studierenden das Wesentliche zu sagen, worauf es für die Ge-  ys_taltung eines katholischen Arzttums entscheidend ankommen mußte.  \  ' Die Verfasserin sagt in diesem Werke gerade das, was in un-  Serer Jugend dem Studierenden der Medizin nicht gesagt wurde. Sie  _ gibt ihm Winke für den ärztlichen Weg, und zwar schon beginnend  mit dem ersten Semester seines vorklinischen Studiums bis zur Er-  M  langung der Vollreife des katholischen Arztes in seinen manni  gfachen  R  Wirkmöglichkeiten, Die ersten Kapitel behandeln die Grundlagen der  Persönlichkeit des Arztes: Christus und wir; Heiler und Helfer; Mei-  ster und Jünger. Der zweite Abschnitt ist der Gestaltung gewidmet:  Die Berufswahl; die Arbeit zur Gestaltung; der Schritt zur Reife; das   Leben. Der dritte Abschnitt behandelt abschließend „Wege und ‚ Hoch-   ziele‘“:; als solche vor, allem Forschun  g und akadyemischeg Lghramf  und die ‘Aufgabe‚ des Missionsarztes.  7Kart. Fr 2.90, 1.85; Leinen Fr 4.20, D  ©

Die Verfasserin spricht aus der Erfahrung ihrer iehrtätigkeitals Dozentin der Wiıener medizinischen Fakultät ZU  — medizinischen
Jugend. Gleichzeitig spricht S1e als katholische Ärztin, qals Mitbegrün-derın der österreichiıschen St.-Lukas-Gilde, deren tiılles Wirken viel-
leicht weıt mehr zZu  —_ Formung des katholischen Arzttums beigetragenhat, qals viele ahnen. Insbesondere hat s1e qls Jangjährige Schriftlei-
terın der Zeitschrift 1!t Lukas“‘‘ eın siıcherC Urteil für das9

S nottut

aM Aus dem vorliegenden er spricht die Reıfe und Fülle einerLebenserfahrung, die sich 1n einer Zeit gebildet hat, ın der schwer
War und noch Mut erforderte, sıch als Tzt und noch mehr a1s

akademischer Lehrer ZUT katholischen Weltanschauung zu beken-
NeIl. So ist S1e WI1e kaum eın anderer Autor berufen, der mediz1-
nıschen Jugend jenes Werk schenken, dem bısher vielleicht
a melılsten gefehlt hat An einer Einführung ıIn Geist und Wesen,Weg und Ziel des medizinischen Studiums und seiner Sinndeutung,

Es gab Irüuher eıne Einführungsvorlesung, „Hodegetik“ genann(t,bezw. gibt 1ıne solche noch manchen Fakultäten, die dieser Auf-
gabe Z dienen berufen WAar. ewOhnlich War sS1e dem Dozenten für
Geschichte der Medizin anvertraut. Was ın den Jahrzehnten der

Herrschaft eines materıl1alistisch-mechanistischen Weltbildes 1n einer
solchen Finführungsvorlesung geboten werden konnte, War meist
urchweg unmetaphvysisch. uch für ec. „philosophische Köpfe‘‘,die gerade unter den Medizinhistorikern gibt, da sich IUr solche
diesem Fache hingezogen fühlen, wWar ıIn jener eit nicht leicht,den Studierenden das Wesentliche Zu sa  € worauf für dıe Ge-

staltung eines katholischen Arzttums entscheıdend ankommen mu
Die Verfasserin sagt ın diesem Werke gerade das, Was ın
Jugend dem Studierenden der Medizin nıcht gesagt wurde. Sie

gıbt ıihm Winke für den arztlıchen Weg, un War schon begınnendmit dem ersten Semester selnes vorklinischen Studiums bıs Zu  — ET-
8 Jlangung der Vollreife des katholischen Arztes In seinen mannıgfachenWiırkmöglichkeiten. Die ersten Kapıitel ehandeln die Grundlagen der

Persönlichkeit des Arztes: Christus un WIT; Heiler und Helfer; Melıl-
ster und Jünger. Der zweiıte Abschnitt ist der Gestaltung gew1ldmelt:Die Berufswahl; die Arbeit ZUTFC Gestaltung; der Schritt ZUTC Reife; dasLeben Der drıtte Abschnitt behandelt abschließend „Wege und Hoch-ziele‘‘: als solche Vor allem Foörschun und akadgmischeg Lghramfund die }Aufgabe‚ des Missionsarztes.


